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Die Betriebseinnahmen der preußisch -hessischen
atseisenbahnen haben im Dezember 1909 gemmn.-er
gleichen Monat des Vorjahres im PersonenRr ehr

Millionen üstark gleich 6,19 vom Hundert , rm Guter-
ehr 12,3 Millionen Mark gleich 12,91 vom Hundert.
>esamt einschließlich der Mehreinnahmen aus sonstigen
llen 15 Millionen Mark gleich 10,43 vom £>unDeri
r betragen. — Zu berücksichtigen ist dabei, üatz der
ember tu09 einen Festtag weniger und einen Werktag
r hatte als der gleiche Monat des Vorjahres.

Der Wert des auswärtigen Handels Tentjch-
os belief sich im Jahre 1909 im Spezialhandel ohne
-lmetalle in der Einfuhr auf 8,2 gegen 7.7 Milliarden
rk im Vorjahre , in der Ausfuhr auf 6,7 gegen
Milliarden Mark im Jahre 1908. Der Edelmetall¬
ehr erreichte in der Einfuhr 0,3 gegen 0,4, in der Aus-

0,3 gegen 0.1 Milliarde Murk. Trotz die,er Zunahme
..i das Vorjahr blieben Ein - und Ausfuhr gegen 1907
blich zurück, jene mehr als diese.
Um eine Reform des preußischen Disziplinargesetzes
1852 petitioniert der Vorstand des preußischen Lehrer-

■eing in einer Eingabe an das Staatsministerium . Er
et u. a. um folgendes: 1. daß der Beamte, bevor eine
nungsstrafe über ihn verhängt wird, verantwortlich

ort werden müsse und dabei Gelegenheit erhalte, sich
r das Ergebnis der gegen ihn erfolgten Ermittlungen
äußern, 2. daß dem angeschuldigten Beamten die

glichkeit gemährt werde, nach Erschöpfung des Be¬
oerdeweges das förmliche Disziplinarverfahren gegen
, zu beantragen. Ferner wird noch Gewicht darauf

gt, daß die Hauptverhandlung öffentlich zu führen ist.
- vollwichtige Gründe sollen den Ausschluß der Offent-
eit bedingen.
Auf Veranlassung des preußischen Kultusministeriums

Professor Storch in Königsberg einen Lehrgang im
otsbau für den Handfertigkeitsuntcrricht für höhere
>ulen eingerichtet. Den Schülern wird Gelegenheit ge-
>en, Modelle vom einfachsten Boot bis zum völlig ge¬
ilten Kutter herzustellen. Unter anderem werden auch
noes, Alsterjollen, Fischerboote und dergleichen gefertigt,
n hält den Unterricht im Bootsbau für die Schüler

oberen Klassen als besonders geeignet, die Begriffe
i der Bedeutung und dem Ernst der Handarbeit vor
gen zu führen.
- In der Ersten sächsischen Kammer ist abermals zu
em Protest gegen die Einführung von Schiffahrts-
gaben gekommen. Staatsrechtslehrer Prof . Dr . Wach
eichnete, wie früher schon, die Einführung als einen
cstoß gegen die Reichsverfassung. Der Bundesrat sei
einer authentischen Interpretation des Artikels 54 der
ichsverfassung nicht allein zuständig, sondern dazu
jvre auch der Reichstag. Denn eine authentische
terpretation bedeute hier soviel wie ein Gesetz, wie eine
rfassuugsänderung. Verfassungsänderungen dürften aber
r vorgeiwmmen werden, wenn sie durch das Reichswohl
oten seien. Und dieser Fall treffe hier, in Sachen der
jiffahrlsabgabe, nach Auftasfung der sächsischen Regierung

HachenW der sächsischen Volksvertretung nicht zu.
Der Verkehr im Kaiser Wilhelm -Kanal ist in den

ten Jahren infolge der allgemeinen Wirtschaftslage
r schwankend gewesen. Im Jahre 1909 passierten
000 Schiffe mit 6 250 000 Netto-Registertonnen. Der
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merstkl. FMenwärtige Stand der Arbeiten am Kaiser Wilhelm-
llomsiou. nal ist folgender: Von der zum Erweiterungsbau er¬

derlichen Grundfläche von 2785 Hektar sind 2388 Hektar
' vorben. Die Erdarbeiten sind vergeben und auf der

♦ ♦♦♦♦ izen Strecke begonnen. Ende 1914 sollen sie kontrakt-
ßig beendet sein. Wie eine jetzt vorgenommene Nach«

) nung ergeben hat, werden die in Voranschlag ge-S  IT mmenen 22 Millionen Mark vollkommen ausreichend fein.
Die Budgetkommisston des Reichstages beschäftigte

mit der neuerlichen Beschwerde aus Lüderitzbucht über
Staatssekretär Dernburg und dessen Tiamanten-

Utik. Der Referent Abg. Storz sprach seine schärfste
'ßbilligung über die Beschwerde aus und wegen der alles
atz überschreitenden Form . Staatssekretär Dernburg
rte aus : Er müsse über die Hintermänner des Be-
verdeführers Bürgermeister plin aus Lüderitzbucht,
anders über Herrn Weise. ..was lagen. Dieser sei
14 als Generalvertreter des Syndikats der später-
edlungsgesellschast im Schutzgebet eingetroffen >*’
e sich auf Konzessionen ler " fen , die Herr

Lindequist abgewiesen hal>e. Damals habe
ve verlangt , daß der Fiskus nicht direkt als
nkurrenz der Siedlungsgesellschaflen verkaufen solle,
ndeshauptmann Leutwein stellte sich gegen die Land-
^Ellichaften. Weise drängte auf mehr Land für die
lellschaften, 20 000 Quadratkilometer . Er beschwerte
>, datz der Landeshauptmann den Gesellschaften zu sehr

. ow Finger sähe. Auf Angriffe des Weise habe der
moeshauptmann den Verkehr mit Weise abgebrochen.
’e S ?"be sogar gesagt, die Schutztruppe müsse sich für
: Gesellschaften totschießeu lassen. Der Staatssekretär
gt weiter, daß Weise früher stets für die Gesellschaften
'getreten sei. und nun bebauvtete er. die Gesellschaften
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würden begünstigt. Die Kommission erklärte hierauf die
Beschwerde durch ihre früheren Beschlüsse einstimmig für
erledigt.

4- Seit einiger Zeit sind Klagen über die Vorschriften
für die Benutzung großräumiger Güterwagen im deut¬
schen Staatsbahnwagenverbande laut geworden. Nament¬
lich wird Beschwerde darüber geführt, daß die groß¬
räumigen Wagen nicht in allen Verwaltungsgebieten des
Verbandes oleichmäßig gestellt würden, daß ihre Ver¬
wendung für solche leichtwiegenden Güter , die nicht in
die sogenannten Güterlisten ausgenommen sind, beschränkt
sei, daß die Güterlisten zu eng begrenzt und nicht ver¬
öffentlicht seien. Wie offiziös erklärt wird , ist diese für
die Versendung von Leichtgütern wichtige Frage in ein
neues Stadium getreten. Die Eisenbahndirektion Berlin
hat auf Anregung der Berliner Handelskammer im Ein¬
vernehmen mit den übrigen deutschen Staatseisenbahn¬
oerwaltungen die ganze Angelegenheit der ständigen
Tarifkommission der deutschen Eisenbahnen zur Prüfung
und Beschlußfassungüberwiesen.

Grollbritannien.
X Das Ergebnis des vierten Wahltages der Parlaments-

Wahle» stellt sich wie folgt dar: Gewählt wurden:
151 Umonisten, 127 Liberale, 23 Mitglieder der Arbeiter-
Partei , 46 Nattonalisten. Die Unionisten gewannen
66 Sitze, die Gewinne der übrigen Parteien sind un¬
verändert . Bemerkenswert ist, daß der Staatssekretär des
Auswärtigen , Grey, in Berwick gegen den unionistischev
Gegenkandidaten siegte.
Klus 3n - und Klusland.

Berlin , 20. Jan . Die diesjährige Generalversammlung
des Bundes der Landwirte findet hier am 21. Februar statt.

Berlin , 20. Jan . Gegen den Redakteur Weber von der
„Wahrheit" ivurde das Zeugniszwangsverfabcen angeordnet.
Es handelt sich um die Ermittelung des Verfassers von
einigen Artikeln des Blattes , dir sich mit der hiesigen Kriminal¬
polizei beschäftigten.

Berlin , 20. Jan . Der Bundesrat war deute zu einer
Plenarsitzung zusammengetreten.

Kattowitz, 20. Jan . Der Gymnasiallehrer Hoffmann, der
bei den Stadtverordnetenwahlen polnisch gewählt hat, ist „im
Interesse des Dienstes" nach Strehlen versetzt worden. Das
Komiteemitglied der Ferrer -Versammlung, der freisinnige
Gymnafialoberlehrer Hacks, wird vom Provinzialschul-
kollegium zur Verantwortung gezogen.

Buenos Aires , 20. Jan . Hier erhält sich hartnäckig das
Gerücht, daß in Uruguay eine revolutionäre Bewegung aus¬
gebrochen ist. Die strenge Zensur in Montevideo mache es
unmöglich, nähere Nachrichten zu erhalten.

Deutscher Reichstag.
Ein Jurist nach dem anderen besteigt die Tribüne,

um einen Sack von juristischen Anregungen. Wünschen
und Beschwerden über den Herrn Staatssekretär des
Reichsjustizamtes Dr . Lisco auszuschütten. Der Staats-
sekretär hat kaum Zeit, auch nur ein paar Minuten sich
von seinem Ministersessel zu erheben. Den Kopf über das
reiche vor ihm liegende Aftenmaterial gebückt, macht er sich
eifrig' Notizen, um seine Antwort im ganzen zu erteilen.
In der juristisch sachlichen Art und dem Bestreben, auch
aus die kleinste Anfrage zu antworten , gleicht der neu,
Staatssekretär ganz seinem Vorgänger . Die Publikum¬
tribüne , die sich im Laufe der Sitzung gefüllt hatte, leert
sich allmählich wieder. Sensationshascher kommen bei
einer solchen trocknen Verhandlungsmaterie nicht auf die
Konen.

8i1rungsberid >1.
(21. Sitzung.) CB.  Berlin , 20. Januar.

Am Tische des Bundesrats : o. Schoen, Dr . Delbrüch
Lisco. Vizepräsident Dr . Spahn eröffnet die Sitzung 1 ubi
15 Minuten. Er erhält die Ermächtigung, dem Kaffer die
Geburtstagsglückwünsche des Reichstags zu übermitteln. Der
Handelsvertrag mit Bolivien wird in dritter Lesung
verabschiedet . Es beginnt sodann die zweite Lesung
des Etats.

Der Justizetat.
An den Titel „Staatssekretär " knüpft sich eine allgemeine

Aussprache. Abg. Dr . Belzer (Ztt .) hebt die Verdienste
Dr . Nieberdings erneut hervor und wünscht ihm einen
langen Lebensabend. (Beifall.) Der Redner spricht über die
Tarifgemeinschaft zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
und wünscht im Zusammlnhang damit gesetzucye Be¬
stimmungen, die den Berufsvereinen gröbere Beweguchteit
geben. In seinen weiteren Ausführungen berührt Redner
auch den Prozeß Eulenburg, und ersucht, aus ihm die Lehre
zu ziehen, daß jeder Schein vermieden werden müsse, als ob
arm und reich vor Gericht verschi den behandelt würden. .

Abg. Dr . Giese (tonst): Hoffentlich kommt die «st ^ ff-
vrozemesorm bald zum Abschluß. Der zunehmenden Ge-
fährdung der Sittlichkeit nüffe entgegentreten werden.
Hierüber scheint ja Einstim nigkeit bei allen Parteien zu
herrschen. Die Schmutz-, Schand- und Schundliteratur , die
jetzt auch schon auf dem Lande verbreitet rouö, hat zur Er¬
höhung der Kriminalität der Jugendlichen sicher viel bel-

ättt fbg .’®r. Junck (natL): 3n der Frage der Bekämpfung
der Schmutzpreffe sind nur alle einig, da gib kerne Partei¬
unterschiede. Wenn wir Gesetze reformiere ffsen. die erck
vor einigen Jahren geschaffen worden io das eben an
der Schnellleoigkeit unterer Zeit. Die sfahlgteit der
Berutsvereine mutz koinmen. Die Emillun » meter oovutaren

Forderung sollte nicht länger yinuusgeschoven werven.
Einen Zwang zum Abschluß von Tarifverträgen wünschen
wir nicht. Redner berührt ferner die Frage nach der Ent¬
lastung des Reichsgerichts und verbreitet sich dann in längerer
Ausführung über die Beschlagnahme des Guthabens der
russischen Regierung bei dem Bankhause Mendelssohn in
Berlin , wobei eine Lücke in unserer Gesetzgebung zu Tage
getreten sei.

Die Erkläruugen der Regierung.
Staatssekretär des ReichsjusllzamtsLisco : Ein Entwurf

betreffs der Entlastung des Reichsgerichts, die sich als dringend
notwendig herausgestellt hat, befindet sich bereits beim
Bundesrat . Einzelheiten kann ich jetzt noch nicht dar¬
über Mitteilen, da ich nicht weiß, in welcher Form der
Entwurf den Bundesrat verlaffen wird. Dieser Ent¬
wurf wird Ihnen aber bereits Mitte Februar zugehen.
Bezüglich der Frage der Tarifverträge können Sie überzeugt
sein, daß ich diese Angelegenheit, soweit die privatrechtliche
Seite in Frage kommt, im Auge behallen werde, und das
geschieht auch unzweifelhaft dann, wenn das führende Reffort
ein anderes Reffort ist. Das führende Reffort ist nun ein¬
mal das Reichsamt des Innern in dieser Frage, und ich
kann natürlicherweise nicht plötzlich die Führung in einer
Sache übernehmen, die einem andern Reffort unterstellt war.
Es ist auch nach der Durchführung der Grundbuchordnung
geftagt worden. Im wesentlichen ist die Grvndbuchanlegung
im größten Teile des Deutschen Reiches erfolgt. Bezüglich
des internationalen Wechselrechts wird im Juni im Haag
eine Konferenz zusammentreten. Wegen der Vertretung der
Verbündeten Regierungen auf dieser Konferenz finden zurzeit
im Reichsjustizamt Besprechungen statt. Über die Einzelyeiten
des Falles Hellfeld resp. die Beschlagnahme russischer Depots
kann ich Mitteilungen nicht machen, weil amtlich nichts
davon bekannt ist und das Reichsjustizamt zu einer Mit-
wirkung nicht berufen war. Aus die rechtliche Seite
des Falles oder auf die Stteitftagen des Reiches
dabei einzugehen, verbietet mir die Rücksichtnaume
daraus, daß die Angelegenheit derzeit dem Kompeteuz-
gerichtshofe unterliegt. Ein Streit über die Zulassigtell
des Rechtsweges kann sich sehr wohl auch auf die
Zwangsvollstreckung beziehen. Auf weiteres einzugeben
kann ich ja auch um deswegen verzichten, als oei der An¬
rufung des preußischen Gerichtshofeseine unabhängige Ent¬
scheidung zu erwarten ist. Wie bisher in meiner Tätigkeit
in der preußischen Justiz und Verwaltung werde ich immer
für alles eintreten, was recht ist. (Beifall.)

Abg. Dove (freist ) gedenkt wie auch die Vorredner an¬
erkennend der Tätigkeit des früheren Staatssekretärs Nieber-
ding. Das Reichsjustizamt sollte weitere Aufsichtsrechtehaben.
Es sollte dafür sorgen, daß die Verfassung nicht zu selbst-
süchtigen Zwecken von den preußischen Kronjuristen um¬
gemodelt wird, wie es in der Frage der Schiffahrtsabgaben
geschehen soll.

Äbg. Heine (Soz .): Die Entlastung des Reichsgerichts
ist dringend notwendig. — Eine gute Literatur ist da. Man
gebe sie der Jugend . Aber die Amtsbeyürden suchen ja
unserer Jugend alles zu nehmen, was erziehend wirkt.
Denken Sie an den Kampf gegen die Gesellschaft für Volks¬
bildung. .

Der Abg. v. Dziembowski (Pole) verlangt vom
Staatssekretär , daß er sich der berechtigten Klagen der Polen
annimmt. — Abg. Dr . Varenhorst (Rp.) begrübt den
konservativenAntrag auf Erhöhung der Gebühren für Zeugen
und Sachverständige. Die jetzige Gebührenordnung sei ganz
veraltet. Die Haftpflicht der Effenbahnen muß reichsgesetzlich
geregest werden.

Abg. Werner (Resormp .): Lassen Sie endlich auch einen
Nichtjuristen das Wort auf dem Juristentag nehmen. (Heiter¬
keit!) Warum bat sich der Staatssekretär des Auswättigen
in die Rechtsprechung gemischt? Der Baron de Schoen bat
doch ganz andere Aufgaben. (VizepräsidentDr. Spahn  rügt
die Ausdrucksweise.) Der Redner spricht dann gegen den
Zeugniszwang für die Preffe.

Abg. Becker (Z.) führt Beschwerde über den Schematis-
mus und Formalismus bei der Zusammenlegung von land¬
wirtschaftlichen Grundstücken. Abg. Dr . Ablaß (frs . Volksp.)
fordert Kunstsachverständige bei den Gerichten, der Schutzmann
genüge nicht als künstlerischer Beirat . Das Gehalt des
Staatssekretärs wird bewilligt, ebenso der ganze Justizetat
Dann wird die Sitzung auf Freitag mittag 12 Uhr vertagt.

* F )ofbälle im Kaifcrrcbloß.
(Von unserem ständigen Mitarbeiter .)

u. Berlin , im Januar.
Unser jetziger Kaiser hat dafür gesorgt, daß Bälle und

Festlichkeiten an seinem Hofe in Berlin mehr Beachtung
finden als es zu Zeiten des alten Kaisers Wilhelm der
Fall war . Das erreichte er zunächst dadurch, daß er den
Festen einen prächttgeren Rahmen und gefälligeren
Zuschnitt verlieh. Den ersten Schritt dazu tat er durch
die von der Wartburg datierte KabinettSurder vom
1. Mai 1890, " mit den Watten beginn .

„E , ist mein Wunsch, daß in den Leben an
meinem Hofe in Beziehung ms :e Trachten die
schönen Sitten und Gebräuche n.ülje’-et Zeit wiederum
zur Geltung gelangen."

Mit dieser Kabinettsorder wurden auch die Kniehosen
und Eskarpins wieder eingeführt für diejenigen Zivilisten,
die ohne irgendwie beamtet zu sein, doch einer Einladung
zu Hofe gewürdigt werden. Ferner schrieb der Kaiser
für die Schloßgarde die Uniform der fridettzianstchen
Zeit vor, machte seinen Generaladjutanten von Scholl zum
Generalkapitän seiner Haustruppen , nahm das Menuett
und die Gavotte unter die Hoftänze auf, sorgte für besseres
Tanzen der Jugend beiderlei Geschlechts, ließ Bälle und
Aufführungen in historischen Kostümen organisieren, kurz,
er belebte die allen, ein wenig erstartten Formen auf
mancherlei Art.



Es ist wohl erklärlich, dab in vielen Herzen, und
namentlich in jugendlichen, die Sehnsucht rege wird , ein¬
mal an solchen Festen mit Glanz und Prunk und Herrlich¬
keit teilnehmen zu können. Dazu muß man die soge¬
nannte Hoffähigkeit besitzen, und diese zu erlangen ist in
Berlin selbst für den Bürgerlichen nicht allzu schwer,
wenn sie auch größtenteils dem Adel Vorbehalten ist.
Wenigstens soweit das schöne Geschlecht in Betracht
kommt. Früher war das noch schlimmer. Da mußte
manche bürgerliche Dame ihr Recht aufs Tanzen bei
Hofe durch sehr resolutes Auftreten durchsetzen. Man
erzählt z. B., datz das Töchterlein eines bürgerlichen
Ministers , das man zwar eingeladen hatte, das aber von
den adligen Tanzlustigen unbeachtet gelassen wurde, kurz
entschlossen auf einen jungen Ulanenleutnant fürstlichen
Geblütes zuschritt und ihn folgendermaßen ansprach: „Sie
haben bei uns Karten abgegeben, wünschen also, mit uns
zu verkehren. Ich fordere Sie hiermit zum Walzer auf !"'
Auch den Neugeadelten kam man nicht immer mit über¬
triebenem Wohlwollen entgegen. Das mußte Fräulein
Elsa von Bleichroeder erfahren, als sie ihr Vater , der
Geheime Kommerzienrat von Bleichroeder. an den Hof
geführt hatte. Niemand tanzte mit ihr, bis der Kron¬
prinz, der nachmalige Kaiser Friedrich, voll Unwillen
einem Offizier Order gab, Fräulein von Bleichroeder anf-
zufordern. Der Offizier tat das , aber mit den wenig
artigen Worten : „Auf Befehl Seiner Kaiserlichen Hoheit
des Kronprinzen bitte ich um einen Tanz !"

Wie schon vorher angedeutet, würde so etwas auf
einem Hofball unserer Tage kaum Vorkommen, denn heute
ist auf ihm auch das bürgerliche Element ziemlich stark
vertreten. Die Hofgesellsellschaft, die Kaiser Wilhelm ll.
an seinen Hofbällen, vielleicht 4000 Personen stark, um sich
vereinigt, ist bei weitem anders zusammengesetzt als jene,
die der erste Kaiser des neu geeinten Deutschen Reiches
bei sich sah. Beide Herrscher haben aber eine Charakter¬
eigenschaft gemeinsam: sowohl Wilhelm l. zog, wie es
Wilhelm ll. tut , die Geselligkeit in kleinem Kreise vor.
Unserem Kaffer ist an den Massenfesten persönlich
nicht viel gelegen. Und daran liegt es wohl, daß
deren Zahl im Jahre nicht gerade groß ist. Sie finden,
wenn nicht ein besonderer Anlaß zu anderer Jahreszeit
vorliegt, wie beispielsweise beim Besuch König Eduards
von England , in der Zeit vom 18. Januar bis Fastnacht
statt. Mit dem Grauen des Aschermittwoch ist die Fest¬
saison am Berliner Kaiserhofe beendet. Sie liegt jetzt
also noch vor uns und wird sicherlich alle, die daran teil¬
nehmen dürfen, unvergeßliche Eindrücke bringen.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den SS. Januar.

Sonnenaufgang 8°* II Monduntergang 6“ B.
Sonnenuntergang 424 || Mondaufgang 1°* N.

1729 Dichter Gotthold Ephraim Lessmg in Kamenz geb. —
1788 Englischer Dichter George Byron in London geb. — 1820
Dichter Hermann Lingg in Lindau geb. — 1849 Schwedischer
Dichter August Strindberg in Stockholm geb. — 1901 Königin
Viktoria von England in Osborne gest.

□ Einsamer Tod. In Rixdorf— einer der Riesenstädte,
die sich um Berlin gelagert haben, fanden Nachbarn jüngst
die Leiche eines alten Herrn. Fünf Tage hatte sie wohl so
gelegen. Und nur ein äußeres Geschehnis lenkte die Auf¬
merksamkeit auf die seltsame Stille und Unbewegtheit eines
Greisenstübchens. Einsam starb ein Mensch. Und wäre es
nicht die Angst vor Krankheiten, so würde ein einsam Ver¬
schiedener gar den Frieden des Grabes nicht finden. Er
würde verwesen. Es mag keine Reize haben, einsam zu
leben, nachdem man aus der Gemeinschaft der Menschen sich
so reiches Gut an Bildung und Erfahrung in die Einsamkeit
gerettet, daß es wie eine lebendige Kamaraderie uns auf¬
heitern, anregen, in die Höhe führen kann. Aber rasch kommt
der Tod dem Menschen an. Selbst in die verborgensten
Winkel findet der Schleicher seinen Weg. Und die eisen-
gepanzerte Pforte der Zufluchtsstätte springt vor seiner dürren
Finger leisem Pochen auf. In dieser Stunde des Abschiedes
muß die Einsamkeit sich wie ein Felsblock aus das Herz
legen. Wer durch die dunklen Wälder wandert, fühlt sich
geborgen in dem Geleit des Genoflen. Kr scheust» die Angst

Bernbardini§ £o.
Roman von M. von der Passarge.

4) Nachdruck verboten.

„Hm, in der Tat , ein wunderliches Zusammentreffen!"
sagte er und trommelte auf dem grünen Tuchbelag des
Schreibtisches. „Und nun, nicht wahr - ? Ich
bin dafür, wir packen den Stier gleich bei den Hörnern
and reden klar und deutlich. Also du bist gekommen, um
mir Vorwürfe zu machen, oder mir gar mit einem Skandal
;u drohen. Nun ja doch, wozu erst die Verstellung?"
fuhr er ungeduldig fort, als ste ihn mit einem leeren, oer-
tändnislosen Ausdrucke ansah. „Du bist doch nicht etwa
jergekommen, um mir „guten Tag " zu sagen? Du weißt,
)aß ich mich drüben abermals verheiratet habe, obgleich
insere Ehe bis heute nicht gelöst ist, ein Vergehen, das
nach Paragraph so und so des Strafgesetzbuches mit so
und so viel Jahren - . Na, und so weiter. Nach so
etwas erkundigt man sich doch, ehe man etwas unter¬
nimmt." Frau Pohland weinte jetzt nicht mehr. Sie sah
den Kommerzienrat mehr erschreckt als unwillig an.

„Ich weiß nicht, warum du mich für so schlecht hältst",
sagte sie schlicht, und auch ihr merkte man an, wie schwer
es ihr fiel, dem vornehmen Herrn ihr gegenüber das ver¬
trauliche „du" anzuwenden. „An so was habe ich nicht
gedacht. . . . Warum sollte ich dich auch ins Unglück
bringen wollen? Das damals ? Du lieber Gott , du hast
es vielleicht gar nicht so schlimm gemeint. Ich habe in
den letzten Tagen, als ich krank war und früher auch
schon, viel darüber nachgedacht. Ich war ja auch schuld,
weil ich an deine Erfindung gor nicht glauben wollte.
Nun hast du recht behalten und bist ein reicher Mann ge¬
worden. ganz, wie du es damals immer prophezeit hast.
Ich dagegen bin dieselbe geblieben, die ich war , eine arme,
ungebildete Frau . Nur noch älter und häßlicher bin ich
geworden. Da würden wir wohl schlecht zu einander
paffen. Und im Anfang hast du es wohl auch nicht ganz
leicht gehabt."

Bernhardt traute seinen Ohren kaum. Darauf war
er wahrhaftig nicht gefaßt gewesen. Sie war also noch
immer so töricht selbstlos, wie sie es früher gewesen war.
„Ganz gewiß nicht", be ilte er sich ihr zuzustimmen, !
vermied es aber, fie dabei anzuieben. „Ich bade drüben

von uns uno wäre seion seine Kraft nur schwach. Die Maye
allein eines mitfühlenden Menschen gibt uns Vertrauen und
läßt uns die führende Feuersäule sehen im Dunkel. Wie
muß da zur Qual die letzte Wanderung sein; die letzte, die
zwar des Genossen entbehrt, die aber des lieben Abschieds¬
grußes nicht entraten mag. Es muß sich gut sterben, wenn
eine liebe Hand uns das Haar von der Stirn streicht, wenn
unser brechendes Auge den Blick der Liebe, der Ergriffenheit
in unserer Kinder Auge findet: wenn unsere kühle Hand in
einer Hand ruht, darin die heiße Glut der Sorge zuckt. Der
Mensch macht uns erst zum Menschen. Das ist die Weisheit
des einsamen Sterbens . Wer zusammenbricht, unbekannt,
uttbetrauert, ohne die süße Tröstung, daß die Erinnerung an
uns einstmals ein lachendes Auge mit dem Glanz der Tränen
füllen wird : bleibt diesem Einsamen noch die Ahnung des
Menschentums?! Oder ist sein Schicksal dem des alten
Hundes gleich, auf dessen Aas krächzende Raben lauern?

* Landwirtschaftliche Lehrliuczsprüf-
ungen . Wer die grundleaendc Bedeutung der praktischen
Lehrjahre für die berufliche Tüchtigkeit des Landwirtes zir
würdigen weiß, muß es mit Freuden begrüßen, daß die
Deutsche Landwirtschastsgesellschaft Lehrlingsprüfungenfür
ganz Deutschland eingesührt hat, deren Zweck es ist,
allen jungen Landwirten den wertvollen Erwerb eines
praktischen Befähigungsnachweises zu ermöglichen. Tie
auf dem Hof, in den Ställen , auf dem Speicher und im
Feld abgehaltenen Prüfungen erstrecken sich in der Haupt¬
sache ans die Feststellung derjenigen praktischen Kenntnisse
und Fertigkeiten, deren Beherrschung nach einer zweijäh¬
rigen ordnungsmäßig verbrachten Lehrzeit gefordert wer¬
den muß. Daneben soll ein gewisses Verständnis für
die Bedeutung der einzelnen Betriebsmittel und Betriebs¬
zweige und ihres Zusammenwirkens (Organisation), in
Anlehnung an die besonderen Verhältnisse der Landwirt¬
schaft, nachgewiesen werden. An den Prüfungen , die
im Frühjahr (März) und Herbst (September) stattfinden,
können mit Einwilligung ihres Lehrherrn alle unbeschol¬
tenen jungen Landwirte nach Beendigung einer ordnunus-
mäßigen (meist zweijährigen) praktischen Lehrzeit, sowie
jeder Landwirtschaftsbeamte bis zum Ablauf des zweiten
Jahres nach beendeter Lehrzeit teilnehmen. Für den
letztgenannten ist eine Einwilligung des Lehrherrn, nicht
erforderlich. Die erfolgreich geprüften Lehrlinge erhalten
als urkundlichen Befähigungsnachweis einen von dem
Prüfu »gSaus|chuß Unterzeichneten Lehrbrief. Anmeldungen
zur Lehrlingsprüfung, denen ein selbstgeschriebener Lebens¬
lauf ui d die EinwiUlgungserklärung des Lehrherrn, bei
Beamte» ein Führungszeugnis des Prinzipals beizufügen
sind, wolle man an die Betriebsabteilung der Deutschen
Landwirtschaftsgesellschaft, Berlin SW . 11 Dessauerst aße
14, richten.

r . Erbach, 21. Januar . Der hiesige Schützenverein
feiert das Fest des Geburtstages Sr . Majestät bereits
Samstag den 22. d. M. durch ein Festessen im Vereins¬
lokal zum Schützenhof, da an dem Tage selbst eine
größere Feier von den vier Vereinen arrangiert ist.

AuS Nassau, 19. Januar . Die vor einigen Monaten
in Kraft getretenen gesetzlichen Bestimmungen, nach welchen
ungerechtfertigte Schulversäumnissc weit härter als früher
zu bestrafe» sind, haben, wie die Erfahrung zeigt, auf
den Besuch des Unterrichts einen sehr günstigen Einfluß
ausgeübt. Die Eltern lassen sich mehr als vorher an¬
gelegen sein, ihre Kinder regelmäßig zur Schule zn schicken
und wenn letzteres aus einem stichhaltigen Grunde nicht
angängig ist, rechtzeitig die Beurlaubung zu erwirken.
Diese Erscheinung ist im Interesse der Schule wie auch
der Kinder mit Freuden zu begrüßen.

Altenkirchen, 19. Januar . Bekanntlich finden in diesem
Jahre innerhalb des Zuchlverbandes18(Kreise Attenkirchen
und Neuwied) zwei Tierschauen statt, die eine in Neuwied

noch lange Jahre kämpfen müssen, ehe ich durch¬
gedrungen bin."

„Siehst du. ganz so habe ich es mir gedacht! Und
nachher, als es es dir bester ging, wirst du dich wohl nach
mir erkundigt haben. Aber da war ich fort . Es ist mir
einmal so im Leben bestimmt gewesen. In eine so vor¬
nehme Umgebung, wie die, in der du jetzt lebst, hätte ich
ja auch nicht hinein gepaßt." Der Kommerzienrat atmete
erleichtert auf. Daß er so leicht gewonnenes Spiel haben
würde, hatte er nicht gedacht. Er wurde sogar der Not¬
wendigkeit, zu lügen, überhoben. „Ich freue mich, dab du
so vernünftig bist und die Dinge nimmst, wie sie doch nun
einmal sind", belobte er sie. „Es hätte ja auch gar keinen
Zweck, wenn wir uns einander feindlich gegenüberstellen
wollten. Ich sehe, daß es dir schlecht geht. Selbst¬
verständlich werde ich für dich tun, was in meinen Kräften
steht. Du sollst dich in keiner Weise zu beklagen haben."
Er hatte von seinen Worten einen tiefen Eindruck er¬
wartet . Aber er blieb aus . Sie hob den Kopf und blickte
ihm zum erstenmal voll in das Gesicht.

„Deshalb bin ich nicht hergekommen. Betteln brauch
ich Gott sei Dank noch nicht, wenn ich auch arm und
krank bin. Was ich zum Leben brauche, verdiene ich.
Und mehr will ich nicht. Der liebe Gott hat mir
bisher geholfen und wird mich auch für die kurze Zeit
nicht verlassen, die ich noch zu leben habe. Bloß wegen
unseres Kindes. Da ist es etwas anderes." Der
Kommerzienrat fuhr perplex zurück. Sein Kind, er hatte
gerade in den letzten Jahren oft an dieses Kind gedacht.
Bekümmerte es ihn doch sehr, daß seine zweite Ehe kinderlos
geblieben war . Nur unter den egoistischen Regungen dieser
Stunde hatte er seiner so ganz vergessen können. Seine
Züge nahmen sofort einen interessierten Ausdruck an.

„Richtig/ das Kind, — unser kleiner Franz ! Was ist
aus ihm geworden? Er muß doch schon ein stattlicher,
junger Mensch sein. Laß 'mal sehen! Achtzehn Jahre iss
es wohl her. daß ich . . . Er muß wohl an die Zwanzig
sein!" Das Gesicht Frau Pohlands hellte sich nicht auf.
Als sie zustimmend nickte, war es hart und gleichgültig
wie das der allegorischen Frauenfigur aus Bronze auf dem
Schreibtisch, die in ihrer Hand gleichmäßig das Pendel
der Stutzuhr schwang. „Übrigens ", das Antlitz Bernhardis

i spiegelte plötzlich eine innere Unruhe, „er weiß doch
nicht — —? Du hast ibm doch nickt etwa gesagt — —•?"
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für das Gebiet des ganzen Zuchtverbandes, die
in Altenkirchen für das Gebiet der hiesigen lanj
schaftlichen Lokalabteilung. Eine starke Beschickung
Ausstellungen mit gutem Viehinaterial ist im Jy
unserer Tierzucht dringend erwünscht. Viele und
Prämien werden die Mehrzahl der Aussteller füW
mit dem Transport des Viehes verbundene Mähr J'D
lohnen. Der Wert der Tierausstellungen beruht abe> ^ 1
allein darin, daß die Aussteller guten Viehes durch
oder Ehrenpreise zu weiterer Fortarbeit auf tierzüchterj
Gebiete angespornt werden, vielmehr kann ältest
durch eine Tierschau ein gleichmäßiger lieberblick
das Vtehmaterial des Verbandes gewonnen und festz
werden, welche Mängel in dem einen oder anderen
des Verbandes zu bekämpfen sind. Aus diesemE
ist eine starke Beschickung der Nenwieder Tierschau
des Kreises Altenkirchen ganz besonders zu wiig
vor der mit dem Eisenbahntransporte der Tiere
Neuwied verbundenen geringen Mühe darf nie!
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zarückschrecken, der überhaupt in der Lage ist, auszufl \ T
Zum guten Gelingen einer Tierschau ist frühzeitige
arbeit notwendig. Deshalb wird die KöikouunffH
Altenktrchener Herdbuchgesellschaft in den nächsten
sämtliche beteiligten Ortschaften bereife», zunächst
abend, den 22. Januar , die links (südlich) der Prooi
straße Altenkirchen-Kölu liegenden Ortschaften der Ä
meisterei Weyerbusch.

SicrShahn, 20. Januar . Neuerdings wird der Vors
gemacht, das ursprünglich für Hochheima. M. in
sicht genommene Krüppelheim in der Gemarkung
Hahn zu errichten. Die Gemeinde Siershahn wil
Bau der Anstalt in jeder Weise fördern.

Frankfurt, 19. Januar . Der heute früh kurz vor
hier eingetroffene Nachtzug Kassel-Frankfurt
zwischen Vilbel und Dortelweil gestellt, weil ein Pa
plötzlich geistesgestört wurde und den Versuch >r
aus dem Zug zu springen; sein Geld hatte er
Fenster hinausgeworfen. Der Geistesgestörte war
Hauptbahnhof der Bahnhofswache übergeben, die
Verbringung in die Irrenanstalt veranlaßte. — In
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hiesigen Hotel am Hauptbahnhof wurde von der Kri»
polizei der neunzehnjährige Kaufmann Heinrich Kl
aus Rostock verhaftet, weil er gefälschte Briefmarke
Sammler verkaufte. Die in seinem Besitz vorgefunl
Marken hätten nach fachinännischem Urteil den Sa»
wert von mehreren tausend Mark, wenn sie echt w
Die Marken will er aus der Schweiz bezogen habei
scheint, daß man es mit einem internationalen Bet
zu tun hat.

Aus Nassau, 20. Januar . Ein lustiges Geschick)
das sich in Sachsenhausen zugetragen haben soll, bi
tet die „Kl. Pr ." Eine Frau hatte ihren Mann
den Tod verloren und sie betrauerte ihn sehr. In
Nacht, bald nach dem Tode des Mannes , erwacht,
plötzlich und sah vor ihrem Bett eine weiße
stehen, die zu ihr sagte: „Ich bin der heilige Pe
Dein Mann steht vor der Himmelstür , aber ich
ihn nicht hineinlassen, denn er hat noch eine Sündens
zu verbüßen, und dazu braucht er Geld. Du mußt
Geld schicke» ; ich will es ihm bringen!" Die grn 1
widerte, sie habe kein Geld im Hause, es sei alles
der Sparkasse. „Daun will ich in der übernächsten
wiederkommen", sagte der „heilige Petrus ", „bis
wirst du das Geld erhoben haben!" Nachdem die
dies zuaesagt hatte, entfernte sich die Gestalt. Am Ml
ging die Frau nach der Sparkasse und erhob ihr Guthi
sie machte aber auch einigen Nachbarn Mitteilung

— „Kein Sterbenswort . Er darf auch nichts wissen,
wenn er etwas wüßte - " Sie brach ab.

„Nun, wenn er etwas wüßte?"
Die Tränen rollten abermals aus ihren Augen. „

ist jede Schlechtigkeit zuzutrauen . Er würde zu
kominen und Geld und immer wieder Geld von dir t
langen. Und wenn du es ihm nicht geben würdest,
würde er kein Erbarmen kennen, er würde dich —
konnte nicht weiter sprechen. Ihre Stimme erstickte
Schluchzen. Sie drückte das Taschentuch vor die Au
und weinte bitterlich. Bernhardt nagte an sei»
Unterlippe.

„Also so etwas , wie — ein Taugenichts !" Da li
sie die Hände sinken und sandte einen ängstlich fleheich
Blick in sein Gesicht. „Ich — ich kann wirklich nü
dafür ! Du darfst nicht glauben, daß ich ihn schlecht!
zogen habe. Der liebe Gott weiß, wie viel Tränen
um ibn geweint habe. Aber er ist unverbesserlich. D
mag auch sein, weil der Vater im Hause fehlte. Vor>
hatte er nie den richtigen Respekt. — Und dann —:
liegt wohl auch von dir so manches in ihm drin. N«
nein", verbesserte sie sich schnell, erschreckt über ihr eige^
Wort, „du mußt nickt glauben, daß ich etwas gegen di
sagen will ! Ich meine nur , daß er auch gern über sei«
Stand hinaus möchte. Bei ihm zeigt sich das nur and«
Du warst arbeitsam und ehrlich und hast es durch dl
Erfindung zu was gebracht. Er will aber nur den gro
Herrn spielen. Von der Arbeit mag er nichts will
Überall, wo ich ihn in der Lehre hatte, haben sie ihn b
weggejagt. Zuletzt war er bei einem Kaufmann und dc
als Schreiber bei einem Rechtsanwalt . Da hat er de
gar —- Sie schluchzte heftiger. Es war . als wollte
sich die Seele aus dem Leibe weinen, und nur nach 1
»ach, in abgerissenen Sätzen vermochte sie es, die Schal
des eigenen Kindes zu offenbaren. Trotz seiner IW
hatte er bereits noble Passionen. Er liebte es, sich mod
zu kleiden und trieb sich herum. Das kostete natüri
Geld, und, um e sich zu verschaffen, hatte er sich an!
Kasse seines Herr » vergriffen. Er wäre ohne Gnade!
Gefängnis gekommen, wenn sie nicht himmelhoch für i
gebeten hätte. Au» -,atte sie die Verpflichtung überneh»
müssen, die gestohl. ne Summe in monatlichen Raten j
zuzahlen. Dann wieder brach die Mutterliebe bei !
durch, diese Mmterlirebe. die stets Ai:m Verzeihen bereit
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der Sache , worauf diese sich in der übernächsten Nacht
nur der Lchlafkammertür der Frau postierten und auf
den heiligen Petrus " warteten . Der kam auch wirl .ich
mit Hilfe von Nachschlüsseln herbeigeschlicheni als er a re
die lchlafkammertür öftnen wollte , stelen die Nachlar
üb. , M L risse,! ,s„ „ w. !b. S . w«n m, b™
gj nr t herunter , und wen entdeckten ,>e? E » war oer
e aene ^chwciaer der Frau , der nunmehr e,ne» iolche»
Denkzettel erhstlt . daß ihm für lm .ner die Lujt v rgn .g,
den heiligen Petrus zu spielen.

Î ab und fern.
O Die Verschüttete - Vc Zeche „Holland - . Die Lage

der verschütteten sechs fea auf der Zeche „Hol!w>d der
Geilenkirchen hat sich, m*? sich zu bessern, oersck»eck,uct.
Starke Gesteinsnachsttürze zerstörten die bisher unter-
nommenen Rettungsarbeite » und vermehrteri dreüber ^ dem
Schachtringe liegenden Trümmer . Dre Lebenszerchen der
Verunglückten hört man nicht mehr und man befurchtet, daß
die Leute schon tot sind. Jedenfalls ist du Hoffnung, sie
lebend zu bergen, äußerst gering. Der Schacht ist now
stark in Bewegung. Inzwischen versucht man einen Zugang
zu den Verunglückten zu gewinnen.

Oüberschtvemnnmgen. In vielen Gegenden des deutschen
Vaterlandes haben Überschwemmungengroßen Schaden an¬
gerichtet. Die Saar ist rapide gestiegen und hat viele
Orte überflutet. Die Mosel hat seit 13 Jahren mit
B10 Meter den höchsten Stand erreicht. Die niederen
Stadtteile von Trier sind überschwemmt. Die Zurlaubener
Insel ist vollständig verschwunden. Die Schiffahrt mußte
eingestellt werden. Auch aus Baden und Württemberg
kommen ähnliche Nachrichten. Bei Rastatt ist die Murg
derartig angeschwollen, daß die Wasserwehr alarmiert
werden mußte. Im Hinteren Murgtal bricht das Dauer
die Brücken an den Bahnbauten ein. Das mit rosiger
Gewalt anstoßende Holz zerstörte eine rm Bmr befindliche
Kanalanlage . Bei Cannstatt mußte die nach Munster a. N.
führende Straßenbahn den Betrieb einstellen. Dre Enz
führt bei Vaihingen zahlreiche Tierleichen. Im Ammertal
sind viele Häuser vom Verkehr abgeschnitten. In Calw sind
die Straßen zum Teil von der Nagold überstutet.

O Selbstmordversuch eines Brandstifters . Einen
Selbstmordversuch im Gefängnis unternahm der Besitzer
des Hotels „National " in Bad Harzburg . Hermann Buch¬
heister, der mitsamt seiner Frau und seinem Bruder wegen
Brandstiftung bezw. Anstiftung und Beihilfe hierzu rn
Untersuchungshaft genommen wurde. Man fand ihn rn
feiner Zelle bereits bewußtlos , doch gelang es, ihn wieder
zum Bewußtsein zu bringen.

o Auch Tu mein _ Pcar v 'r Ein Leipziger Verlag
kündigt ein Werk des Nordpolforschers R . F . Peary an,
das den Titel „Dem Nordpol am nächsten" führt . Nach
diesem Titel scheint doch auch Peary liicht am Pol selbst
gewesen zu sein.

O Mordversuch und Brandstiftung . In einer Drogen¬
handlung in Altenburg wurde ein Brandstifter dabei über¬
rascht. als er gerade den Benzinbehälter öffnete. Er ver¬
setzte dem Gehilfen, der ihn festnehmen wollte, zwei
Stiche und schlug ihn mit einem Beil nieder. Der Täter
entkam.

O Eine gesunde Gegend . Im meiningischen Dorfe
Holzhausen ist 1897, 1898, 1902, 1904 und >906 überhaupt
niemand gestorben. In den letzten 22 Monaten wurden
4 Personen zu Grabe getragen, die zusammen 340 Jahre
2 Monate und 25 Tage gelebt hatten. Im Durchschnitt
hatte also jede dieser vier das Alter von 85 Jahre » und
21 .̂agen erreicht. Das muß doch ein Beweis sein daß
die Gegend gesund ist.

© Acht Männer zerschmettert . Acht Bergleute , die
im Kohlenbergwerk Hattonrigg bei Bellshsll (Lanarkshire)
einfahren wollten, stießen mit dem Fahrstuhl plötzlich
gegen bervorstebende Balken, iodaß er von seinen Seilen
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losgerissen wurde und mit seinen Paaagiere » uver
1140 Fuß tief hinabstürzte. Es gelang nach kurzer Zen
den Kameraden der Unglücklichen, durch erneu anderen
Schacht nach der Stätte der Katastrophe zu gelangen.
Sie fanden nur einen Haufen blutiger , zerquetschter
Körperteile, vermischt mit den Splittern des völlig zer¬
schmetterten Fahrstuhls.

© Zu den Gerüchte » über Spuren von Andr ^ . Der
schwedische Minister des Äußern Andersen hat von dem
schwedischen Konsul in Montreal einen Bericht über Ge¬
rüchte unter ' den Eskimos erhalten , wonach Andre und
seine Begleiter auf die Renntierjagd gegangen seren und
von den hierüber erbitterten Eskimos getötet wurden.
Das Konsulat in Montreal traf Vorbereitungen zu Urner-
suchungen auf dem Platze, der etwa 750 englische JJceuen
nördlich von Alberta liegt.

© Um die Mitgift . Der 30 Jahre alte Fuhrunter.
nehmer Helbin in Trafnik bei Leobschütz stattete fernem
Schwiegervater Kuznik einen Besuch ab und forderte bei
dieser Gesegenheit die ihm versprochene Mitgift . Die
Männer gerieten schließlich in Streit , wobei Kuzmk einen
Knüppel ergriff und seinen Schwiegersohn damit zu Boden
schlug. Er zertrümmerte dann dem besinnungslos Da¬
liegenden mit einem Hammer den Kopf. Kuzmk wurde
verhaftet und ist geständig.

© Zum Brand des türkischen Parlaments . Der
Sultan brach, als er die Nachricht vom Brande des
Tschiragan - Palastes erfuhr, in Tränen aus . Merk¬
würdigerweise sind alle Dokumente des Senats gerettet
worden, hingegen sind die wick tigen Akten der Kammer
und die Budgetakten vernichtet. Das Gebäude war nicht
versichert. Der Schaden beziffert sich auf zehn Millionen
Pfund . Die erste Annahme, daß der Parlamentsbrand
infolge einer Explosion in der Heizungsanlage ausgebrochen
sei wird nicht allgemein geteilt. Augenzeugen behaupten,
saß das Feuer gleichzeitig an mehreren Stellen zum
Ausbruch gekommen sei. Eine Untersuchung wurde ern-
zeleicet.

© Unwettcrsolgen in Frankreich . Infolge andauernden
Unwetters haben Savoyen , das Gebiet von Gex, die
Normandie, die Champagne und Burgund schwer gelitten.
Auch das Belsorter Territorium und die Departements
Aisne und Meurthe et Moselle im Nordosten sind schwer
geschädigt. In Obersavoyen sind alle Fluffe stark an¬
geschwollen, wobei sich noch die Schneeschmelze m den
Alpen nachteilig bemerkbar macht. Siedelungen sind zer¬
stört, Täler überschwemmt. Selbst m Paris mußte auf
der Seine infolge Hochwassers der Bootsverkehr eingestellt
werden Die Eilenbahnverbindung Belfert —Basel ist durch
Dammbruch unterbrochen. In Montbelion ist dre Post
vom Verkehr abgeschnitten. In Dehault stürzte em Zug
in eine Schlucht infolge Senkung des Erdreichs . Zwei
Personen wurden dabei getötet, sieben ernstlich verletzt.

© Furchtbares Brandunglück . Ein Großfeuer brach
in einer Kleiderfabrik in Philadelphia aus und zerstörte
das sechsstöckige Fabrikgebäude. Von 100 Arbeiterinnen
sind mindestens zwölf verbrannt , vielleicht liegen noch
mehr unter den Trümmern . Zwanzig andere sind durch
SprurtQe ben ^ enftern fcfjtüex Gerietet Tüorbett.

© Weltrekord im Flugapparat mit Passagieren.
Die Flieger Latham und Panlhan überbreten sich in Los-
angetes in ihren Leistungen. Paulhan flog neuerdings
mit einer Dame vom Flugplatz in Losangeles nach der
Küste bis zum Atlantischen Ozean und zuruck und legte
dabei 22 Meilen 135,400 Kilometer) zuruck. «

© Tie Dollars bleiben im Lande . Das demokratische
Amerika jubiliert darüber, daß Fräulein Marjorie Gould,
die rochier von George Jay Gould und Enkelin d:s ver¬
storbenen Eisenbahnkrösus Jay Gould ihre zahlreichen
europäischen Freier abgewiesen hat, um ihre Hand Anthony
Drexel jun. aus Philadelphia zu reichen Unter den aus¬
ländischen Bewerbern um Miß Goulds Hand und . .
Geld wurden der Fürst Romanowski , der Herzog von
Atba und Prinz Franz Joseph von Braganza genannt.

Die Familie Drexer ist vor meyr ars yuuoerr Jayren aus
Deutschland in der Neuen Welt eingewandert und har rn
Philadelphia eines der berühmtsten Bankhäuser Amerikas
begründet, mit dem eine Weile Prerpont Morgan sehr eng
liiert war . __ ;
bunte Cagea -Cbronüu

Berlin , 20. Jan . Bei einem Gerüsteinsturz in Charlotten-
bürg wurden drei Maurer in die Tiefe geriffen. Sie sind
alle drei schwer verletzt.

Berlin . 20. Jan . In Rixdors wollte nachts der Gärtner
Mollik seine Geliebte Marie Kasten auf offener Straße er-
schießen. Dann versuchte er. sich selbst in ferner Wohnung
mit Leuchtgas zu vergiften. Beide liegen un Krankenhaus
darnieder.

Altona , 20. Jan . Die norwegische Bark „Goldregen"
ist mit 20 Mann Besatzung in der Ostsee untergegangen.

Duisburg . 20. Jan . Der wegen verschiedener hier be¬
gangener Raubtaten im Zuchthaus Brauweiler internierte
Toeller ist wieder aus der Anstalt entsprungen. Es fehlt
jede Spur.

Dortmund . 20. Jan . Dem Schloffer Sonneberg wurde
vom Fürderkorb eines Fahrstuhls auf dem Eisenwerk Union
der Kopf zerquetscht.

Petersburg . 20. Jan . Auf dem hiesigen Werk der
deutschen Firma Siemens u. Halste brannten das Kontor
und die Tischlerei vollständig nieder. Der Schaden wird
auf 200 000 Mark geschätzt.

Rom. 20. Jan . Bei Patrtca di Mare erlitt der englisch«
Segler „Union" Schiffbruch. Von den elf Mann Besatzung
sind sieben gerettet, drei werden vermißt, einer ist als Leich«
an den Strand gespült worden.  . . .. . ... . . .

r>arakin.
— Der Tod des javanischen Edelmannes Hanji Shimadzu. —

London, im Januar.
In Tokio hat sich eine Tragödie abgespielt, die bei dem

von Jahr zu Jahr überhandnehmendenSchwinden der alten
Sitten ziemliches Aufsehen Hervorrust. Der Samurei lEdel-
mann) Hanji Shimadzu bat nach urallem japanischen Ge¬
brauch durch Harakiri , d. h. durch Bauchauffchlitzen. Selbst¬
mord begangen.

Der stolze Kriegesheld, der siebzig Jahre alt war. nahm
sich das Leven, um gegen die überhandnehmenden Euro-
päisierung seines geliebte» Vaterlandes zu protestieren. 'Man
hatte ihm vor einigen Wochen gemetoet, daß seine dre:
jungen Enkelsöhne verhaftet worden seien, weil sie. unter
Anwendung einer betannten Betrugsmelhode. die sie von
eingewanderten europäischen Schwindlern gelernt harten,
in Hakodate einen reichen Kaufmann zu berauben suchten.
Dieses Familienunglück hätte der alte Herr vielleicht noch
ertragen . Zwei Tage später aber erfuhr er. datz einer seiner
Freunde infolge finanzieller Verluste den versuch gemacht
hatte, sich aufzuknüpfen  wie irgendein Bürger des alten
Kontinents . Da erst faßte Hanji Shimadzu den Entschluß,
den entarteten Söhnen des Landes der aufgehenden Sonne
ein denkwürdiges Beispiel zu geben. Er schrieb zuerst einen
Brief, in welchem er mit großem Bedauern fesfftellte, daß die
Lauer des Abendlandes mit unheilvoller Geschwindigkeit
seine Landsleute demoralisierten; er bedauerte vor allem, daß
sein bester Freund gewagt hacke, sich in einer eines Japaners
durchaus unwürdigen Weise aus der Welt schaffen zu wollen.
Am Schluffe seines Briefes erklärte er voll Würde, daß er
sich den Bauch aufschneiden würde, um der neuen Generation
zu zeigen, wie ein echter Japaner sterben niüffe. Nachdem
er den Brief geschrieben hatte, reinigte er sich nach heiligem
Ritus mit kaltem Waffer und mehreren wohlriechenden
Salben : dann legte er ein weißes Gewand an und schlitzte
sich nach den in den alten Gesetzbüchern der Samurai ge¬
gebenen Vorschriften den Bauch auf.

Über diese eigentümliche Art des Selbstmordes, die in
Japan zur Feudalzeit allgemein war, jetzt aber nur noch
vereinzelt im Gebrauch ist, ist folgendes zu bemerken: Das
Harakiri wurde aus eigenem Entschluß oder auf Befehl der
Regierung oorgenommen und bildete eine Vergünstigung
des Kriegerstandes. Der Ursprung der Sitte liegt wahr-
scheinlich darin, daß der Unterleib nach alter Anschauung
als der Sitz der Gefühle angesehen wurde und man durch
Öffnung desselben die Reinheit seiner Gesinnung beweisen
wollte. Das Harakiri ohne Beisein eines anderen, aus
eigenem Entschluß oder auf Beschluß der Verwandten aus-
aefübrt. geschah oft. wenn man sich aus einer Ebreniacbe

und dann die Scbck. «mfeit des Kindes bis zuletzt nicht
glauben will. Im Grunde seines Herzens sei er dabei
aber durchaus nicht böse, versicherte sie, nur die richtige
Anleitung und das rechte Vorbild hätten ihm gefehlt.
Einer seiner letzten Chefs hätte auch gesagt, es sei wirklich
schade um ihn. da er von Natur begabt wäre. „Er müßte
nur einen über sich b en. vor dem er Respekt bat", schloß
sie überzeugungsvoll. „Deshalb ist es vielleicht wenigstens
für ihn ein Glück, daß ich dich gefunden habe. Vor dir
wird er Respekt haben. Alle Menschen hasten ja vor dir
Respekt. Und dann, wenn du ihn zu dir ins Geschäft
nimmst und immer unter den Augen hast, wird vielleicht
doch noch was Rechtes aus ihm werden."

Der Kommerzienrat saß längst nicht mehr. Meich und
mit zusammengepreßten Lippen ging er aus und ab. Sein
Gesicht spiegelte Schuldbewußtsein. Aber auch Angst.
Dieser Sohn , der so wenig dem Bilde entsprach, das er
sich von ihm entworfen hatte, bedeutete für ihn eine Ge¬
fahr! Er fühlte, daß er von heute an nicht mehr ruhig
ivürde schlafen können. Auf die entschuldigenden Worte
Frau Pohlands hatte er kaum geachtet. Jetzt aber blieb
er stehen und wandte sich jählings nach ihr um. „Zu mir
nehmen? Warum nicht gar ! Das geht nicht! Ich habe
Einfluß und Verbindungen. Es wird mir eine Kleinigkeit
sein, ihn unter den glänzendsten Bedingungen in einem
ersten Hause unterzubringen . Er wird dort ebensogut auf¬
gehoben sein, wie bei mir seihst. Aber zu mir nehm-m?
Ebenso gut könnte ich ihn gleich vor der Welt als meu.en
Sohn aus erster, ungelöster Ehe anerkennen."

Aus dem Antlitz Frau Pohlar ds war plötzlich alle
Zaghaftigkeit geschwunden. „Das ist nun freilich aus-
geschloffen, denn dadurch würdest du ja zugleich deine
Schuld eingestehen. Aber adoptieren kannst du ihn. Und
das mußt du tun. Wenn's auch nicht gleich ist. Dein
Kind ist er nun doch einmal. Wenn ich nichts für mich
oerlange, so ist das meine Sache und geht niemand was
an. Aber darauf zu verzichten, was ihm zukommt, dazu
habe ich kein Recht. Ich könnte es dermaleinst nicht vor
Gott verantworten , mein Kind um das betrogen zu haben,
wa? ihm gebührt. Du nmßt doch auch einiehen, daß es
sin schlechter Vater ist, der nicht alles für sein Kind tut,
wa? er. kann, wo du dock ein gebildeter Mann bist. Und
wo du ihm doch schon so viel Unrecht getan hast. Oder
ist es etwa seine Sckuld. daß ans seinem Vater Bernhard

Pohland drüben ln Amerika ein H>err Bernhardt geworden
ist, soll er verelenden und verkommen, weil du Unan-
aehmlichkeiten davon hättest, ivenn die Wahrheit an den
Tag kommt?" Bernhardi wollte zornig auffahren. Aber
:r bezwang sich.

„Ich habe mich keinen Augenblick geweigert, mich
feiner anzunehmen. Ihn aber zu mir nehmen? Dazu
müßte er erst ein anderer Mensch geworden sein. Nach
deine » eigenen Schilderungen ist er ein Taugenichts ."

„Gerade deshalb mutzt du rh» unter oemen Augen
haben! Oder glaubst du, daß fremde Menschen mit ihm
fo viel Geduld haben werden, wie du, sein eigener Vater?
Sie werden ihn fortschicken, wie es bisher stets gewesen
ist. Es ist ja traurig , daß der Franz so aus der Art ge¬
schlagen ist. Aber gerade deshalb. Denn zu seinen
Kindern gut sein, wenn sie einem Freude machen, das ist
keine große Kunst. Gerade, wenn sie einem Kummer
machen, muß man zeigen, daß man Liebe zu ihnen hah
und ihnen auf den rechten Weg helfen. Dazu sind doch
eben die Eltern da. Der liebe Gott weiß, was er tut,
und darum hat er es auch so gefügt, daß du mit deiner
jetzigen Frau keine Kinder hast. Er hat nicht gewollt,
daß deine Schuld noch größer werden und dem Franz ein
noch größeres Unrecht geschehen soll. Deshalb sag' ich's
noch 'mal : du wirst den Franz zu einem braven Menschen
machen und ihn adoptieren. Dann weißt du doch
wenigstens, wenn du einnal die Augen schließen wirst,
daß du dein Unrecht gutge nacht hast, und daß es dein
eigen Fleisch und Blut ist, für das du deine Schätze ge-
famnielt hast. Und wenn dû es ihm nicht eher sagen
kannst, möge er es in deinein Testament dereinstmals lesen,
daß du sein leiblicher Vater gewesen bist. Denn einmal
wird er's ja wohl doch erfahren müssen." Sie kannte
jetzt keine Zaghaftigkeit melir. Das Gefühl, für die ge¬
rechte Sache ihres Kindes ;u kämpfen, verlieh ihr Mm
und Energie. Und dann nahmen ihre Augen plötzlich
einen wärmeren Glanz an. „Wenn du Ü wenigstens
nur erst entschließen wolltest, ihn zu sehen Gillst du mir

: erlauben, daß ich ihn dir morgen bringe ?"
Der Kommerzienrat fuhr  erschreckt zusammen. „Hier?

Unmöglich! Das ist völlig ausgeschlossen!" — »Du
brauchst nichts zu befürchten", bettelte die Frau . „Ich
habe ihm gefügt, daß sein 'Vater drüben in Amerika ge-

> storben ist. Davon ist er überzeugt. Auch wegen mir

brauchst du nicht beunruhigt zu sein. Ich habe mich tn
der Gewalt , ich werde mich beherrschen." Auch jetzt noch
schien Bernhardi zu keinem Entschlüsse kommen zu können.
„Nein, nein, nicht hier!" entschied er dann aber schließlich.
„Ich werde lieber zu dir kommen. Wirst du es einrichtev
können, daß Franz morgen nachmittags, so um die Dunkel¬
heit herum, bei dir daheim ist?" Frau Pohland nickte
freudig.

„Nun gut denn. Und weißt du, wir könnten ihm
ja sagen, daß ich seinen Vater drüben gekannt hätte. Oder
besser noch . Doch das ist nicht so übers Kme
zu brechen, das will überlegt sein. Ich werde dir noch
heute darüber schreiben, damit du weißt, wie du dich zu
verhalten hast. Wie ist deine Adreffe? Oder — warte
mal ! Am besten wird sein, wenn du dir den Brief
morgen früh vom Postamt abholst, damit er nicht etwa
Franz in die Hände fällt." Frau Pohland gab ihre
Adresse draußen im Osten, in der Andreasstraße an. Sie
wollte freudeerfüllten Herzens fort. Aber Bernhardi hielt
sie noch einmal zurück. Er hatte ein Fach seines Schreib¬
tisches geöffnet und reichte ihr jetzt ein paar Hundert-
Markscheine hin. Doch sie schüttelte den Kopf. „Für
mich will ich nichts. Und ob du's mit dem Franz gut
meinst, das wirst du mir ja morgen zeigen können."
Damit ging sie. Der junge Mann in dem Wartezimmer
blickte ihr verwundert nach. Sie war so schnell und so
tief in Gedanken an ihm vorbeigebrischt, daß sie ihn n' cht
einmal bemertt zu haben schien. Ein nock, größeres
Rätsel erschien cs ihm. was der Herr Kommerzien¬
rat so lange mit dieser simplen Frau zu verhandeln
gehabt. — — —

Fortsetzung folgt.

Das verkannte Hörrohr . In eine Familie kommt
eine alte schwerhörige Dame zu Besuch. Als der sechs¬
jährige Fritz ins Zimmer springt, wird er herangewrnkt,
die „Tante " zu begrüßen. Die setzt ihr langes Hörrohr
ans Ohr und fragt : „Wie heißt du denn, mein Junge?
Der Knabe ergreift eilig das telephonartige Instrument
und ruft hinein : „Hier Fritz M . . , wer dort ?"



herausztetzen, ftäj tm Kriege vor Gesangenicyan vewabren
oder einer sicher erfolgenden Strafe zuvorkommen wollte.
Nachdem sich der Betreffende mit einem Meffer, das
er stets bei sich trug, durch einen Querschnitt von
links nach rechts den Bauch geöffnet, durchstach er
sich gewöhnlich die Kehle. Durch solche Tat war
er vor der Nachwelt gerechtfertigt: der Familie verblieb
das Einkommen, und ein ehrenvolles Begräbnis war ihm
gesichert. Die Ausführung des Harakiri, das als Strafe
erfolgte, war mit einem bestimmten ziemlich schwierigen
Zeremoniell verbunden, mit welchem sich der Kriegerstand
von Jugend auf vertraut machte. Häufig wurde in diesem
Falle das Vermögen des Betreffenden konfisziert. Das
Gesicht gegen Norden gewendet, kniete der Verurteilte in der
Mitte eines Ziuiniers aus einem erhöhten Platz nieder, von
einigen Freunden und den Zeugen der Handlung umgeben.
Nach Verlesung des Urteils durch einen Beamten und Über¬
reichung eines Dolches von 9'/- Zoll Länge in weißer Scheide
auf veißem Taburett führte der Betreffende den Schnitt aus.
wor uf ihm von einem dabeistehenden Freunde, dem Kaishaku.
der -topf mit einem einzigen Schlage vom Rumpfe getrennt
»müe.

Huo dem GertcblsraaL
§ Leopold Wölfling als Beklagter . L,as Wiener Zivil¬

landesgericht batte drei Klagen der Wilhelmine Adamowicz
gegen den von ihr geschiedenen Leopold Wölfling, dem ehe¬
maligen Erzherzog von Toscana, zu erledigen. Die Klägerin
verlangt 1000 Kronen monatlich siir die Zukunft und 31 000
Kronen für die 31 Monate seit der Scheidung nachträglich.
Ferner fordert sie die Rückgabe ihrer Effeften oder deren
Wert von 27 000 Kronen. Im Urteil wurde die Rückgabe
der Effekten angeordnet, das Alimentationsverlangen aber
rundweg abgewiesen, weil der Ehegatte nach Genfer Recht,
dem Wölfling untersteht, nicht verpflichtet ist. ihr.
wenn sie nicht im Scheidungsprozeß ihre Älimentations-
ansprüche erhob, etwas zu zahlen. Schließlich erklärt sich
das Gericht für inkompetent, die Vermögensfragen zu ent¬
scheiden. weil Wölfling vom österreichischen Kaiser verboten
worden ist. österreichischen Boden zu betreten, und er sich
daher nicht verantworten kann.

Pasadena lst die Stad ! des Wühlstandes und der Be¬
haglichkeit. An der städtischen Verwaltung nehmen alle
Bürger teil, und da Die Bevölkerung zum großen Teil aus
reichen Leuten besteht, die sich von den Geschäften zurück¬
gezogen haben und ihre ganze Tätigkeit der Stadt widmen
können, kann man sich leicht voritellen, wie gut für die
Stadt gesorgt ist. ’/ .' i . t nur in wirtschaftlicher, sondern
auch in sozialer und intellektueller Hinsicht kann Pasadena
also die fortschrittlichste Stadt Nordamerikas genannt
werden.

Die Verbrechen eklame in den Pariser Zeitungen
hat nun auch in der Pariser Presse selbst einen ent¬
rüsteten Protest heroorgerufen. Der „Gil Blas " ver¬
öffentlicht einen offenen Brief an den Ministerpräsidenten,
den Polizeipräfekten und die Leiter der vier Haupt¬
sensationszeitungen „Matin ' , . Journal ' , „Petit Journal'
und „Petit Parisien ' , worin auf eine Einschränkung dieser
Mörderverherrlichung dieser P vi"'it§ von Apachen und
ihrer Dirnen , von photographisch ; Greuelszenen usw. ge-
drungen wird . Es handle sich um eine Maßnahme der
moralischen Hygiene und gleichzeitig um einen Versuch,
den Geschmack des Publikums zu läutern . Das Blatt
bringt auch gleichzeitig eine gelungene Zeichnung zur
Kommentierung dieses Aufrufes ; eine Dirne , die einem
jungen Apachen verächtlich sagt: „Na, wann wirst Du denn
endlich Dein Bild in den Zeitungen haben?'

Melk und Missen.

Vermischtes.
Die Stadt des Wohlstandes . Eine ganz ideale

Stadt ist Pasadena , die Gartenstadt , die vor kurzem in
Kalifornien aus dem Boden gewachsen ist. Sie zählt
30 000 Einwohner , die sämtlich wohlhabend sind. Nur
hundert Familien bewohnen eine verhältnismäßig einfache
Wohnung, während die andern alle Villen und von
vräcktiaen Gärten »maebene eigene Häuser besitzen.

— Wie alt ist dre Erde t Nach der Meinung des ameri¬
kanischen Professors William Morris Davis ist Mutter Erde
80 Millionen Jahre alt. „Wir sind", so betonte Professor
Davis , „in der Lage, dies durch eine Untersuchung der
Klippen in Arizona und Utah zu bestimmen. An der Zeit,
die zum Ablagern der Felsschichten notwendig war,
kann das Gesamtalter der Erde, soweit sie eine feste
Kruste besitzt, berechnet werden. Auch der Große Cannon
von Colorado ist ein ausgezeichnetes Beispiel für diese
Schätzung. Die Zeit, die das Wasser zum Durchschneiden
dieser Felsenschlucht gebraucht hat. multipliziert mit der
Zahl, die das Durchschnittsalter des Canuons im Verhältnis
zum umliegenden Lande darstellt, gibt ziemlich genau das
Alter der Erde an. _

HandvUj-Zdtung.
Berlin , 20. Jan . Tie deutsche Reichsbank beabsichtigt

morgen den bisherigen Zinsfuß von 5 Prozent nach dem

Vorgang der Bant oon England zu ermäßige». Wah
scheinlich erfolgt dir Herabsetzung um ein halbes Prozent.

Berlin , 20. Ion . lL'mÜicherPreisbericht für inländisch
Getreide.) YV-- Weizen, li - -Roggen, G= ©elfte(Bg = ^rau
seifte, Fg = Öuhergerftc), H = Hafer. Die Preise gelten
Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware HeuB
wurden notiert in Danzig YV 235—236, R 167 50— ~
G 152—153, H 155- 165, Stettin YV 220. R 160 H 152—r-rö
Posen IV 227—229, R 160, G 152, H 155, Breslau YV 229 hi
230. R 162, Bg 153, Fg 140, H 155, Berlin W 224—2?«
R 165—166, H 163—172, Magdeburg YV 215—221 R i«?
bis 165, G 165—172, H 166—172, Hamburg W 218 R iw
bis 165, H 169—175, Hannover YV 218—220, R 160—16?
H 170—174, Dortmund W 213, R 160, H 155 Neuß YV 224
R 162, H 155. Mannheim YV 235 —237,50, r’ 172 50 H lßsbis 170. ' ' ^

Berlin , 20. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl für
1000 Kilogramm brutto Nr . 00 27.75—30,50 , Feinste Marken
über Notiz bezahlt. Ruyig. - Roggenmehl Nr. 0 und 1
20.50- 22,30. Matter . - Rüböl. Abn. im Mai 54 30- 64 20Flau.

London, 20. Jan . (Neue Drskontermäßigung .) Die
Bank von England hat ihren Diskontsatz von 4 Prozent a»k
31/2  Prozent ermäßigt . _ UI'

SCnmiS
Suppen

Fix und fertig - ö feiler IU ruj.

Rnorr- öos
würzt famos

Suppen,Saucen ,Gemüse,^ ^ Jleischspeisen
|ÜA1I1 ^ fr <Tfticra.

H

I Einladung
w zu dem zur Feier des

| GeMstapsSr.MaiMais8rs«<
| am Donnerstag , den 27. Januar nachm . 5 Uhr
I im Hotel Nassauer Hof hier, staltfindenden

| Festessen.
I Das Gedeck kostet ohne Wein 3.50 Mk.
I einschliesslich Musik. Die Liste zum Ein-
| zeichnen liegt im genannten Hotel offen.

Das Festkomitee. W

|

Dienstag den 25. ds. Mts ., vorm. 10 Uhr
werden im hiesigen Gemeindewald Behang 6

264 Raummeter Buchen-Brandholz
und 2935 Buchenwellen

öffentlich meistbietend versteigert.
Altstadt, den 20. Januar 1910.

Der Bürgermeister: Christian.

vn Badenia-Separator
ist eine ungewöhnlich Barke mitchrentrituge , zirka
einen Zentner schwerer tute andere Systeme , mit
gleicher  Leistung . Durch seine einfache Bauart sind
Reparaturen fast autgekchlollen, und kann der Sepa¬
rator von einem Kinde in wenigen Minuten aus¬
einandergenommen , gereinigt und wieder zusammen¬
gesetzt werden. Er ist vielfach prämiiert und beitn
Kais. Patentamt gegen Nachahmung geschützt. Der
Separator ist ohne Einsätze, ohne Gummiringe , da¬
her keine übelriechende Lutter, ohne Verschraubung
und ohne Neusilberlalten , welche Grünspan ziehen,
er besitzt automatische Selbstölung , Freilauf und
Selbstentleerung . Mehrjährige Garantie.

Cir<h-$eparator«t 7om. «...
Bestimmte Größen werden auf Wunsch mit geteilter Trommel geliefert.

— Prospekte gratis und franko. —
Vertreter zu günstigen Bedingungen überall gesucht.
»aaenla Separator, Inh. m. Sichel, Stuttgart.

Präsident : Leo Colmant

Sonntag den 23. Januar 1910 abends . 7 Uhr

Prunk- und Ehrensißung
zu Ehren unserer höchsten und hohen Ehrenmitglieder
in den Sälen des Hotel Nassauer Hof mit nachfolgendem

Lallfest.
Ehrenmitglieder uud Mitglieder haben gegen Vorzeigungihrer Karte freien Eintritt.

Karten Inr nicfiünifglieder
ermäßigten Preise von Mk. 1.— per Stück zu haben bei
Carl Bungeroth, Franz Struif und im „Hotel Nassauer Hof".

Kassapreis Mk. 1.50 ä Person.
(T2V. 6 Uhr veltnung der Saalfürcn. 67* Uhr Beginn des Konzertes.

. 7 Uhr ertönen 11 Paukenschläge, worauf Beginn der Sitzung.
Alle Besucher werden freundlichst gebeten karneval.

Kopfputz anzulegen. Die ' verehrl. Herren bitten wir in
dunklem Rock zu erscheinen. Rauch en hoflichst verbeten!

Es ladet freundlichst ein Der Kleine Rat

Ein properesDienltmädchen
gesucht.

Frau HeiurieliOrthey,Haeheiibii]
pflanzenbutter-1
I VERTRK’

,Margarine.
Rührig«

VERTRETER sii
Hachenburg u. Umgegend geluchst
Es handelt sich um erstkl. Fabrikat«

wird gute Provision bezahlt,
Off. mit . B 300 a. d. Geschäftsstelle

ZcituttflS-makulatur
za haben IN der Druckerei der
.Erzähler vom stleltri waia'

Raucher

... Kaninchenhaar
Gesundheitsbetten
v im.it feinster Haardaunenfüllung
Garanlierlrein , geblasen u . desinficjertV
Arztlieft emqfohlen gegen Gicht,Rheumatismus,Neuralgie du
Beste, billigste und gesundeste BetHüllung.

taufen nur noch Orthey'SOmnibus-verbuk
V. Pfd . 15 Pfg,

Hei nr ich Orthey
Hachenburg.

Flechten
als *. and trockene Schappenflechte

skroph. Ekzema, Hautausschläfe,

offeneFüsse

Berthold Seewald , Hachenburg.
Ba (Hcf )iDQmme, T ^ - ienlchirämme,

Vertreter: Christian Illerlgen III., Elgert lowie wilder- und Scl)ll1lcim....t.lae. klimmlschwämnie.
Gummisauger , Schlauchsauger,

Gummischlauch , Irigatoren , einzelne Schläuche,
«.ferner Uer&anawatt«, Paliatip-ereme und MllchNalchen

kauft man am billigsten bei
Heinrich Vrchev. Hachenburg.Stephan Bruby, Hachenburg

Kolonialwaren*und Delikateffen-tiandlung
tabak, Zigarren und ZIgarretten

Stltmwafftr, Limonaden, Eemon Squash.
Rep aratu ren

cm Uhren und Goldwaren
werden gut und äußerst billig hergestellt.

H. Backhaus, Uhrmacher, Hachenburg.

Zigaretten
in allen Preislagen

empfiehlt

Stepli.Mj ,Hachenburg.

Bsinschäden, Beingenchwu,*^ A4f-
b»lvs, bös© Finger , alt*

sind oft sehr hartnäckig;
vir bisher rargafalich hoffle

reheilt za werden, mache noch eiata
Versuch mit der bestens bewährte»

RINO-SALBE
glft - u. säurefrei. Dose Mk. 1.15». 2.81

Sur echt in Oiiginalpackunr
weiss - <rün - rot « kand mit Firm.
Rieh. Schubert Je Co., Weinböhla.

Fälschongen weise man zurück.
Wachs. Napht. je 15, Walrat20 , Be»-
roef . Venet.Terp.,KampferpfI. ,Perm-
bals -m je 6, Eigelb 35, Chrysar. QJk

Za haben m den Apotheken

Der

♦
>♦

SEPARATOR
ist  der

Prospekt gratis . Prospekt gratis.!

L. d, Saint George, Sacfienburg-
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